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In Peking wurde pünktlich zum Monatsbeginn der 60. Jahrestag der 
Gründung der Volksrepublik China mit großen Feierlichkeiten gewür-
digt. Wenige Tage zuvor war ich von einer mehrwöchigen Reise durch 
die Wirtschafts- und Forschungszentren Chinas zurückgekehrt. 
Die wirtschaftliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat tatsächlich Beeindrucken-
des geboten: Die Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts waren und sind enorm. 
Das Wachstum gründet auch auf Chinas enormen Exporterfolgen. Während 1980 
rund 13 Prozent des Bruttoinlandsprodukts auf Exporten basierten, stieg dieser Anteil 
schon bis 2006 auf mehr als zwei Drittel. In Deutschland lag dieser Anteil zuletzt unter 
50 Prozent. Dieses Jahr schrumpft der deutsche und der chinesische Außenhandel wohl 
jeweils um knapp 20 Prozent. 
China wird dieses Jahr von Deutschland sogar den Titel des Güterexportweltmeisters 
übernehmen. Auch drängt sich der Eindruck auf, dass das Land die große Wirtschaftskrise 
gut weggesteckt hat. Betroffen waren wie in Deutschland insbesondere die export-
orientierten Regionen, aber anders als bei uns auch die dort tätigen Wanderarbeiter. 
Von ihnen waren 20 Millionen arbeitslos geworden, haben aber jetzt wieder neue 
Beschäftigungen gefunden.
In vier bedeutenden internationalen Reden hatte der chinesische Präsident Hu Jintao 
zuvor in Amerika nachdrücklich klar gemacht, dass das Land seine globalen Verant-
wortungen in den Bereichen Klimaschutz, Entwicklung, Abrüstung und Wirtschaft 
ernst nimmt. Die Entscheidung in Pittsburgh, die G20 zu einer Art loser ökonomischer 
Weltregierung zu machen, bedeutet eine globale Machtverschiebung letztlich weg 
von Europa nach China. 
Die Chinesen sehen dabei die G20-Diskussion über den Abbau der internationalen Han-
delsbilanzüberschüsse gelassen. Erstens beruhen sie stark auf der geringen Sparquote 
der Amerikaner. Zweitens ist der Handelsüberschuß erst seit 2005 virulent, also nicht 
die Ursache des chinesischen Erfolgsmodells. Drittens beruht dieser Überschuss auf 
der Tätigkeit ausländischer Firmen mit geringer chinesischer Wertschöpfung. Viertens 
bietet der Binnenkonsum trotz aller traditioneller Sparsamkeit enorme Potentiale, so 
etwa beim internen Tourismus. Exportüberschüsse sichern fünftens die Möglichkeit, 
sich jederzeit fehlende Rohstoffe am Weltmarkt zu besorgen. Und sechstens ist es 
wegen der internen demographischen Ungleichgewichte für die Chinesen vorteilhaft, 
jetzt Ersparnisse über Exportüberschüsse ins Ausland zu transferieren, um sie in den 
kommenden Jahrzehnten von Nationen mit jüngeren Bevölkerungen zurückzuholen.
In den nächsten Jahren Zurückhaltung bei der Exportaktivität Chinas zu erwarten, wäre 
also eine Illusion, da sie den nationalen Interessen des Landes widerspricht.
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